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Für Stephanie.

Das Lit findet seinen Weg.



Prolog

Australien, Queensland, in der Nähe von Cairns

Die Sonne stand ho am wolkenlosen, strahlend blauen Himmel, ein

warmer Wind stri dur das karge Busland und über den sandigen

Reitplatz, bevor er gegen die alten, verwierten Breer des windsiefen

Pferdestalls prallte. Sand wirbelte über den Boden, Laub raselte an den

hin- und herwiegenden Ästen der umstehenden Bäume. Der Stall hae

son deutli bessere Tage gesehen, das Holz war von der Sonne

ausgeblien, von Wind und Regen verwiert. Das Da hae eine

pioreske Sieflage eingenommen, als komme es direkt aus einem Gemälde

der alten Romantiker.

Das große Tor stand offen, einer der beiden Flügel swang leise knarzend

hin und her. Auf beiden Seiten reten si hohe Bäume in den Himmel, ihre

Kronen formten ein dites und sagrünes Bläerda, das kühlenden

Saen auf die Fläe vor dem Tor warf. In einiger Entfernung hinter dem

Stall erhob si ein ehrwürdiges Herrenhaus. Au wenn die cremeweiße

Farbe an der einen oder anderen Stelle smutzig angelaufen war oder gar

abbläerte, strahlte das zweigesossige Haus no immer eine Eleganz aus,

wie sie im australisen eensland nit mehr allzu häufig anzutreffen

war.

Vor der imposanten Freitreppe, die auf die Veranda hinaufführte,

erstrete si eine gekieste und von Grünfläen flankierte Auffahrt.

Mehrere Fahrzeuge parkten auf einem kleinen Parkplatz. Hinter dem Haus

wuerte dite Vegetation, Büse und Bäume in vielfältigen Größen und

Grüntönen.

»Was hat sie nur?« Eine junge Frau, Ende zwanzig, trat aus dem Stall

hinaus. Sie war durtrainiert, slank und groß gewasen, trug enge Jeans,

ein hellblaues Shirt und Reitstiefel. Mit einer Hand stri sie si eine

brünee Haarsträhne aus dem Gesit. Ihre Worte klangen besorgt.



Hinter ihr folgte ein älterer Mann mit gepflegtem Vollbart, kahlem

Sädel und einer kleinen runden Brille mit Drahtgestell. Mit seinen

Ledersuhen und der Tweedjae passte er so gar nit auf eine Farm im

Busland. Dr. William McPhearsons Miene spiegelte Ratlosigkeit wider.

»I weiß es nit, Kathy. Aber i verspree dir, dass i es herausfinden

werde. I kümmere mi seit mehr als zwanzig Jahren um die Pferde deiner

Familie.«

Die junge Frau wandte si um. »Vorgestern war Sheela no völlig okay.

I verstehe das einfa nit. Wir sind zusammen ausgerien, runter zum

Sandy Creek. Eine wundersöne Tour war das. Ansließend hat sie no

hier draußen gestanden und ein wenig von den Gräsern geknabbert, die

unter den Bäumen wasen.« Sie zeigte auf den Platz vor dem Stall. »I

habe sie abgetronet und gebürstet.«

»Kathy«, sagte McPhearson und legte eine Hand auf ihre Sulter. »Ma

dir keine Sorgen. I bin Tierarzt, und die Gegend hier kenne i seit

Jahrzehnten. Du weißt selbst, dass Infektionen der Atemwege bei Pferden

immer mal wieder vorkommen können. Das ist nit sön, aber es ist

behandelbar. Wie ein Snupfen bei uns Mensen.«

»Meinen Sie?« Kathy war no nit überzeugt. »I habe Sheela, seit sie

ein kleines Fohlen war. Sie war immer topfit.«

McPhearson ließ ihre Sulter los und mate ein paar Srie auf die

Bäume zu. Das Gras dort war grün und saig. Auf den ersten Bli konnte

McPhearson keine giigen Gewäse erkennen. Er hob den Kopf und blite

in das Bläermeer über ihm. Dutzende Vögel saßen in den Ästen, mehrere

Rosakakadus hoten weit oben in der Krone. Einer von ihnen beäugte den

Mann unter ihnen skeptis, die anderen haen die Köpfe ins Gefieder

gestet. An einem Ast auf der anderen Seite des Baumes hingen, mit dem

Kopf na unten, ein gutes Dutzend Flughunde.

Kathy folgte seinem Bli. »Wundersön, nit wahr? I liebe diese

Vielfalt. Diese Ran ist der sönste Ort der Welt.« Ihre Worte ließen die

Sorge um Sheela einen kurzen Moment in den Hintergrund treten.

»Sogar Flughunde habt ihr hier.« McPhearson zwinkerte ihr zu. Die kleine

Ablenkung sien ihr gutzutun. »Die putzigen Kerlen in ihren braunen



Mänteln sind mir bei meinen früheren Besuen gar nit aufgefallen.«

»Die sind erst seit einigen Woen hier«, antwortete Kathy. »Auf einmal

sind sie aufgetaut und geblieben. Vielleit werden es no mehr. I

fände das klasse.«

Ein Motorengeräus ließ die beiden auoren.

»Da kommt Bey«, sagte McPhearson. »Sie bringt meine Tase mit, die

i ungesiterweise in der Praxis habe stehen lassen. Nun können wir

Blutproben nehmen und im Labor untersuen lassen. Außerdem werde i

Sheela prophylaktis ein Breitbandantibiotikum verabreien. I bin

sier, es wird ihr sneller besser gehen, als die Ergebnisse der

Blutuntersuung vorliegen.«

McPhearson und Kathy kehrten in den Stall und zur Box von Sheela zurü.

Das Pferd war eine wundersöne Aal-Tekkiner-Stute mit einem für diese

Rasse beeindruenden Stomaß von mehr als einem Meter sezig. Sie

stammte aus der eigenen Zut. Kathys Vater, omas Andres, hae die

beiden Elterntiere vor vielen Jahren mit großem Aufwand aus Kasastan

na Australien importiert. Das Fohlen Sheela war ein Gesenk zu Kathys

fünfundzwanzigstem Geburtstag gewesen, seitdem waren die beiden

unzertrennli. Jetzt warf das normalerweise so stolze und

temperamentvolle Pferd Kathy einen ängstlien Bli zu. Irgendetwas war

ganz und gar nit in Ordnung. Das sonst metallis glänzende kurze Haar

der Füsin war stumpf und feut von Sweiß. Das Tier war unruhig, der

Atem rasselte hörbar. Kathy slang die Arme um den Hals des Pferdes, eine

Träne lief über ihre Wange.

Bey, die Assistentin des Tierarztes, sprang aus dem Wagen, den sie nur

wenige Meter neben dem Tor zum Pferdestall geparkt hae, lief sofort in den

Stall und steuerte zielstrebig auf McPhearson zu. Sie war einige Jahre älter

als Kathy und wirkte mit ihrem sehnigen und sonnengebräunten Körper

trotz der langen Haare ret bursikos. Die große Arzase trug sie lässig

neben dem Körper.

»Hallo, Bey –« Weiter kam der Tierarzt nit. Aus der Box erklangen

laute Geräuse, ein verzweifelt klingendes Pferdewiehern.



Kathy srie auf. »Sheela!«

Der Tierarzt und seine Assistentin liefen zur Box.

»Sheela!« Kathy kreiste hysteris. »Hel ihr!«

»Verdammt! Was passiert hier?« Bey wandte si ersroen an ihren

Chef.

Die Stute war mit den Vorderbeinen eingeknit, ihr Kopf gegen die

seitlie Wand der Box geslagen. Blut lief aus einer Wunde am Ohr und

trope in das Heu auf dem Boden. Das Tier switzte und zierte stark. Es

versute, si wieder aufzuriten, aber die Beine versagten ihren Dienst,

und so rutste das Pferd an der Wand entlang zu Boden. Es wieherte

smerzverzerrt, slug mit einem der Hinterläufe aus und verdrehte die

Augen, sodass nur no die weißen Augäpfel zu sehen waren.

Kathy, die einen panisen Sri na hinten gemat hae, wollte zu

ihrem Pferd stürmen, do McPhearson hielt sie mit aller Kra zurü.

»Bleib hier. Es ist gefährli.«

»Nein!«

In einem Anfall aus Smerz und Angst bäumte si die Stute ein weiteres

Mal auf, Blut und Saum spritzten aus ihrem Maul, dann kippte sie auf die

Seite. Heu stob auf, no mehr Blut spritzte aus der Wunde am Kopf.

»Sheela!« Kathy war außer si. Sie riss si von McPhearson los und

rannte zu ihrem Pferd.

Sheela rührte si nit mehr.

Kathy fiel auf die Knie, warf si der Stute an den Hals, ohne si daran

zu stören, dass nun au ihr eigenes Gesit blutversmiert war. Sie

begann, hemmungslos zu weinen.

Der Tierarzt trat neben sie und ging ebenfalls in die Hoe. Bedatsam

legte er eine Hand auf den Hals des Tieres und sloss die Augen. Kaum

merkli süelte er den Kopf.

Sheela war tot.

Mit langsamen Srien ging Bey auf die andere Frau zu und zog sie

behutsam ho. Wie ein nasser Sa hing Kathy sluzend in ihren

Armen, die sie kaum halten konnten.



McPhearson erkannte ihre Notlage und stand auf. Er stützte Kathy und

führte sie aus dem Stall heraus in das Sonnenlit. »Bey«, sagte er. »Nimm

Blutproben und Abstrie. Dann bring die Proben sofort ins Labor. I

kümmere mi um Kathy.«

***

Deutschland, Berlin, Hotel Adlon

Konstantin ließ si ersöp in einen der eleganten Sessel in seiner Suite im

Berliner Hotel Adlon fallen und grinste seine Frau an. Seine Hand fuhr

zuerst langsam über den weien Stoff der Armlehne, dann einmal dur

seine Haare, als wollte er die Haptik vergleien.

Charloe Brauker stand am Fenster. Sie hae die Gardinen zur Seite

gesoben und genoss die Aussit auf das Brandenburger Tor. Obwohl sie

und ihr Mann nit zum ersten Mal in einem gehobenen Luxushotel

nätigten, war ein Aufenthalt im Adlon immer no etwas Besonderes. Es

waren nit nur der Prunk und das edle Ambiente, es war gelebte

Gesite. Aber heute war es ein ganz besonderes Gefühl, das sie

gleizeitig in Hostimmung versetzte und ihr Angst mate. Die

Hostimmung kam daher, dass am heutigen Tag Konstantin – und damit

au sie selbst – einen weiteren Sri auf der Leiter na oben gekleert

war. Unwohlsein besli sie, da ihr immer klarer wurde, dass der Sri

na oben einfaer war, als oben zu bleiben. In diesem Moment sehnte sie

si na etwas anderem, ohne genau benennen zu können, was dieses

andere sein könnte.

Mit einem Swung, der diese Gedanken vertreiben sollte, drehte sie si

ihrem Mann zu. »Du warst großartig. Dein Entwurf ist großartig. Das ganze

Projekt ist großartig. Wer kommt son auf eine sol geniale Idee und hat

dann au no den Mut und die Beziehungen, die Umsetzung mögli zu

maen?«

Konstantin late auf und ließ dabei zwei Reihen perfekt gebleiter

weißer Zähne sehen. »Zeig mir die Urkunde no einmal. I kann es no



immer nit ritig glauben. Dana will i Champagner und di.«

Charloe, no in ihrem elfenbeinfarbenen Abendkleid mit dem tiefen

Aussni, swebte zu dem kleinen Beistelltis und nahm den vergoldeten

Rahmen in beide Hände. Sie swebte weiter zu ihrem Mann und setzte si

seitli auf seinen Soß. »Dann hören Sie mir jetzt genau zu, Herr

Stararitekt«, haute sie ihm mit lasziver Stimme ins Ohr. Mit einer

kurzen Bewegung warf sie ihre langen Haare na hinten. Konstantin

konnte nit anders, als in ihr Dekolleté zu starren. Die Antwort im

Lendenberei folgte augenblili.

Charloe strae si. »›Herrn Diplom-Ingenieur Konstantin Brauker‹«,

intonierte sie, »›als Anerkennung für das hervorragende und visionäre

Design des Projektes Ocean Corner Resort‹.«

Sie hielt kurz inne und küsste ihren Mann lustvoll auf den Mund. »Eine

Auszeinung in purem Gold für di, mein Satz.«

Konstantin griff na dem Rahmen und betratete die darin liegende

Urkunde. Das obere Driel des Blaes zierte ein Sild mit einem

silberswarzen Zirkel, dessen na unten geritete Arme ein goldenes

Winkelmaß kreuzten  – das Wappen der Aritekten von Berlin, die die

Sirmherrsa der Veranstaltung übernommen haen. »Ocean Corner

Resort«, sinnierte er.

»›Zukunsweisend, nahaltig, ein Bindeglied zwisen der Kra der

Natur und des Mensen‹.« Charloe nestelte an Konstantins Krawae und

dem obersten Hemdknopf. »Und bevor wir morgen diese noblen Hallen

wieder verlassen müssen, um das Ocean Corner Resort ein Stüen näher

an das Lit der Realität zu bringen, will i deinen Stezirkel spüren. Hier

und jetzt. Sofort, tief, hart, innovativ und nahaltig.«



EINS

Am Montag, eine gute Woe na dem Event im Hotel Adlon in Berlin,

arbeitete Konstantin wieder in seinem Atelier. Der riesige Sreibtis war

übersät mit Papieren, Zeinungen, Berenungen und Notizen. Auf einem

Bleisti kauend starrte er auf sein eigenes Spiegelbild in der nahezu

bodentiefen Fensterseibe. Wie so o in der letzten Zeit war es spät

geworden. Draußen war die Maisonne längst untergegangen und hae ihren

Platz der Dunkelheit überlassen. So konnte er die vielen Segel- und

Motorboote in der Marina im neuen Hafen nit mehr sehen.

Vor knapp einem Jahr hae Konstantin sein Aritekturbüro von

Cuxhaven na Bremerhaven verlegt, in den zweiten Sto eines der neuen

Gebäude direkt zwisen der Weser und dem Neuen Hafen. Die maritime

Atmosphäre inspirierte ihn, die Räumlikeiten boten allen Platz und

Komfort, der ihm zuvor gefehlt hae. Für ihn fühlte es si an, als wäre mit

dem Umzug die Kreativität explodiert. Er plante sogar, si in Kürze

Verstärkung zu holen und am neuen Standort ein Team mit allen witigen

Kompetenzen aufzubauen. Wahrseinli einen Ingenieur und no einen

weiteren ausgebildeten Aritekten. Der Umstand, dass seine Reputation

rasant stieg, führte au dazu, dass die Auräge kamen. Der Erfolg klope

an die Tür und brate Arbeit mit.

Konstantin war allein, seine Assistentin war son längst im Feierabend,

und Miaela, die Nawusaritektin, die er bereits vor einigen Woen

eingestellt hae, hae ein paar Tage Urlaub genommen. Er würde si au

in ein paar Minuten ins Auto setzen und endli na Hause fahren.

»Aber jetzt solltest du endli das letzte Problem dieses Tages lösen«,

sagte er zu si selbst. Es ging um ein paar extravagante Sonderwünse, die

ein Kunde zu der Fensterfront seines neuen Bürogebäudes hae. Swierig,

aber nit unlösbar.

Er trat diter an die Seibe heran, um do ein wenig von dem sehen zu

können, was da draußen war. Seine Gedanken drehten si um gewölbtes



Glas, Stahlkonstruktionen, Gewite, Winkel, Absaung und

Zeitsienen.

Plötzli snippte er mit den Fingern und stürmte an den Sreibtis

zurü. »So maen wir das. Das kann gehen.«

Eilig sob er einen Stapel Papiere zur Seite und hämmerte mit flinken

Fingern auf die Tastatur des Computers. Die beiden riesigen Monitore

erwaten zum Leben und füllten si mit Tabellen und Zeinungen.

»Das ist perfekt.« Konstantin klatste begeistert in die Hände. Do

bevor sein Eigenlob weitere Höhen erklimmen konnte, summte das Telefon.

Irritiert blite er von den Bildsirmen auf und sah si um. Telefon? Um

diese Uhrzeit? Wo stand das olle Ding nur? Er sob weitere Papierberge hin

und her, und sließli fand er das Gerät auf einem Hoer neben dem

Sreibtis. »Ja?«

Ein Rausen ertönte. Es war die auf das Telefon weitergesaltete

Spreanlage der Tür des Gebäudes. »Konstantin Brauker? Sind Sie das?«

Die Stimme klang stark verzerrt.

»Wer sonst«, antwortete Konstantin. »Aber wer sind Sie, und was wollen

Sie um diese Uhrzeit?«

Abermals rauste und knate es, sodass Konstantin von der Antwort

nur den letzten Teil verstand. Er sollte si dringend bei der Hausverwaltung

über die slete Spraqualität der Anlage besweren.

»– Expressservice. Eine eilige Dokumentenlieferung für Sie. Was für ein

Glü, dass Sie no da sind.«

»Wieso jetzt no? Was für Dokumente?«, fragte Konstantin irritiert.

»Das weiß i nit. I bin nur der Bote. Öffnen Sie bie. I benötige

Ihre Untersri.«

»Jaja.« Konstantin drüte den Türöffner. »Zweiter Sto.« Er legte den

Hörer wieder auf, verließ sein Büro und wandte si der Eingangstür zu.

Kaum hae er sie geöffnet, hörte er au son die sweren Srie im

Treppenhaus.

»Mens, maen Sie do das Lit an –« Weiter kam Konstantin nit.

Eine harte Faust krate mit voller Wut in seinen Magen. Der ebenso

überrasende wie harte Slag presste alle Lu aus seinen Lungen.



Konstantin krümmte si zusammen wie ein Klappmesser und taumelte

na hinten. Mit einer Hand konnte er si gerade no am Rezeptionstresen

festhalten.

»Hier kommt eine Lieferung für di.« Der vermeintlie Bote war

eingetreten und hae mit einer gesiten Fußbewegung die Tür hinter si

ins Sloss geworfen. Er griff mit der reten Hand in die Innentase seiner

Jae und zog einen länglien Gegenstand hervor. Eine Spritze mit

aufgesetzter Kanüle.

Ein Adrenalinsub durfuhr Konstantins Körper und verdrängte den

Smerz. Unter Auietung aller Kra ritete er si auf und starrte den

Eindringling trotzig an. Der wirkte überrast, aber nit besorgt.

»I erwarte keine Lieferung.« Konstantin versute, das Ziern in seiner

Stimme zu unterdrüen. »Hauen Sie ab, bevor es böse endet.«

Der andere late auf. »Es soll sogar böse enden. Für di.« Damit slug

er erneut zu.

Das Adrenalin hae Konstantin im Griff. Behände tänzelte er einen

Sri zur Seite, sodass der Slag ins Leere ging. Verdutzt starrte der

Fremde erst seine Faust, dann Konstantin an, der seinerseits nun mit einem

Swinger von rets zum Angriff überging.

Der andere erwiste seinen heranfliegenden Arm mit einer Hand, riss

ihn mit einem plötzlien Ru zu si hin und rammte Konstantin ein Knie

in die Seite. »So wird das nits, du Kirmesboxer.«

Konstantin srie auf. Er fiel zur Seite, dem Tresen entgegen. Mit einer

Hand fing er si ab, mit der anderen griff er na der gläsernen

Wasserflase, die dort stand, drehte si einmal blitzsnell um die eigene

Ase und hämmerte sie seinem Widersaer, unterstützt dur einen

animalisen Srei, an den Kopf.

Der andere ließ die Spritze fallen, die er trotz seiner Släge no immer

in der Hand gehalten hae, sate geräuslos zu Boden und bewegte si

nit mehr.

Die Flase hae den Slag erstaunlierweise unbesadet überstanden,

und Konstantin stellte sie zurü an ihren Platz auf dem Tresen.



Der Adrenalinspiegel sank slagartig, und Konstantin ging swer

atmend neben dem anderen auf die Knie. Ihm wurde swindelig.

Der Mann neben ihm starrte ihn vorwurfsvoll aus leeren Augen an, ein

dünnes Rinnsal Blut lief aus seinem Ohr.

Konstantin rappelte si auf. »Verflute Seiße«, jammerte er.

»Verflute Seiße.«

Er torkelte zum Telefon, griff na dem Hörer und wählte eine Nummer.

»Du musst kommen. Sofort«, srie er, kaum dass das Gesprä

angenommen wurde.

Dreißig Minuten später beugte si Charloe Brauker vor und betratete

den vor ihr liegenden Mann mit einer Misung aus Ekel und Interesse. Das

Blut an dessen Ohr war milerweile eingetronet.

Konstantins paniser Anruf hae sie dazu gebrat, alles stehen und

liegen zu lassen. No in Haussuhen hae sie na einer Jae gegriffen

und si mit dem Auto auf den Weg na Bremerhaven gemat.

»Wer ist das?«, fragte sie.

Konstantin saß auf einem Stuhl. Mit seinen beiden Zeigefingern massierte

er seine Släfen. »Keine Ahnung. Er hat si als Expressbote ausgegeben,

und i bin trotz der Uhrzeit darauf reingefallen. Wahrseinli haben die

Lutsinskis ihn gesit. Der wollte mir irgendetwas spritzen. Bestimmt

irgendein Gi.«

Bei diesen Worten deutete er auf die Spritze, die no auf dem Boden

unter dem Tresen lag. Charloe hob sie auf. Zuerst betratete sie die

Spritze aus zusammengekniffenen Augen, dann funkelte sie ihren Mann böse

an. »Du hast mir ho und heilig versproen, in dieser Sae alles unter

Kontrolle zu haben.«

»Verdammt, Charloe.« Konstantin sprang auf und fuhr si mit der

Hand dur die Haare. »Son vor Woen habe i mit Wladimir

Lutsinski gesproen. I habe ihm unmissverständli erklärt, dass i

nit mehr mitmae. Es war okay für ihn.«

Charloe late kurz auf. »Es war okay für ihn. Klar wäre es okay für

ihn – aber erst, nadem er di zum Sweigen gebrat hat. I habe es



geahnt, dass du tiefer drinstest, als du es wahrhaben wolltest. Du wärst

nie –«

»Wäre, wäre, Fahrradkee, wie bereits Lothar Mahäus sagte«, ätzte

Konstantin. »Wir haben jetzt und hier ein Problem, das wir lösen müssen.

Und zwar ohne Polizei. Zeit zum Klugswätzen können wir uns später no

nehmen.«

»Son klar.« Sie warf einmal kurz die Arme in die Lu. »Lass mi

nadenken.«

Die Liter in der kleinen Gaststäe »Tastyria« oben auf dem Altenbruer

Dei waren längst ausgesaltet. Der Parkplatz war leer. Vor dem Dei, an

der Marina, standen nur wenige Laternen, deren Lit die Dunkelheit nit

vertreiben konnte. Die umliegenden Wiesen lagen in Finsternis, hier und

dort war das gedämpe Blöken eines Safes zu hören. Linker Hand war in

der Ferne das beleutete Siemens-Werk zu erkennen. Draußen auf der Elbe

blinkten die roten und grünen Liter der Fahrwassertonnen.

»Lass jetzt niemanden mehr hier sein«, murmelte Konstantin vor si hin,

als er mit dem Wagen die smale Straße am Söpfwerk vorbei auf die

Die Berta zufuhr.

Der dreizehn Meter hohe und swarz-weiß gestreie Leuurm von

Altenbru lag ebenfalls im Dunkeln. Sein Leutfeuer, das in vergangenen

Zeiten den Siffen auf der Elbe den Weg gewiesen hae, war son vor

vielen Jahren verlosen.

Konstantin hielt vor dem Tor an der Deikrone und stieg aus dem

Wagen. Er stellte erfreut fest, dass kein Sloss am Tor vorhanden war. Der

Bolzensneider, den er aus irgendeinem Grund immer im Kofferraum hae,

konnte also dort bleiben. Er gab dem Tor einen Stoß, und mit einem leisen

ietsen swang es auf.

Langsam und mit ausgesalteten Seinwerfern fuhr er den Wagen so

dit wie mögli an die Bootsanleger der Marina heran.

In der kleinen Hafenanlage herrste gespenstise Stille. Dit an dit

wogten die an den Stegen vertäuten Boote in der seiten Bewegung des



Wassers. Keines der Wasserfahrzeuge war beleutet, nirgendwo war eine

Stimme zu hören.

Gut, date er, manmal hat man au Glü.

Ganz vorne am Anleger, kurz vor den Sieltoren, gab es sogar einige Meter

freien Platz am Steg. Normalerweise lag hier eines der Boote der

Berufsfiser, aber heute Nat war es nit im Hafen. Perfekt.

Jetzt musste er warten, bis Charloe eintraf. Ein sneller Bli auf die

Uhr bestätigte ihm, dass es nit mehr lange dauern sollte. Sie war eine

siere Skipperin, um Längen besser im Umgang mit ihrem zehn Meter

langen Motorboot als er selbst, und würde keine Probleme haben, es au in

der Dunkelheit hier in der engen Marina zu manövrieren.

Abermals blite Konstantin auf die Uhr.

Plötzli durdrang ein leises, tiefes Brummen die Stille. Es kam von der

Wasserseite.

Konstantin hob den Kopf und hielt Aussau na einem Saen, den

kleinen weißen Saumkronen der Bugwelle, irgendetwas. Da – er entdete

die beiden Positionsliter, jede weitere Beleutung hae Charloe

ausgesaltet.

Sekunden später gli die »Charkon« nahezu geräuslos an den Anleger,

nur einmal ertönte kurz das Rasseln des Bugstrahlruders, als Charloe den

Bug des Bootes an den Anleger drüte.

Konstantin griff na der Reling und hielt das Boot fest. Gesit

kleerte Charloe auf den Steg und vertäute Bug und He an den Pollern

des Anlegers.

»Snell jetzt. Auf die Badeplaform mit dem Paket. I will wieder los,

raus aus diesem engen Hafen«, flüsterte sie. »Und i braue deinen

Bolzensneider und einen dien Stein.«

»Wozu?«

»Hör auf zu fragen und ma hin«, herrste Charloe ihn an. »Deine

Briease braue i au. Hast du no deinen Kamm im Handsuhfa

liegen?«

»Ja.« Konstantin hae keine Ahnung, was Charloe vorhae, wagte aber

nit, zu fragen.



»Den braue i au. I werde ihn im Wasser auswasen und dann

deinen Freund hier«, sie deutete auf die verpate Leie, »einmal damit

kämmen. Ein paar von seinen Haaren können wir unter Umständen später

no gut gebrauen.«

»Woran du alles denkst«, sagte Konstantin leise.

Na wenigen Minuten war es gesa. Das Paket lag hinten auf der

extragroßen Badeplaform des Bootes, Konstantin hae es snell mit

einigen Tampen gesiert.

Mit leisem Brummen sprangen die Motoren wieder an. Konstantin, der

auf dem Steg zurüblieb, löste die Leinen, und son sob si das Gefährt

langsam vom Steg weg. So leise, wie es gekommen war, steuerte das Boot

mit langsamer Fahrt in Ritung der Elbe.

Konstantin atmete swer aus. Ihm wurde ein wenig swindelig. Auf

welen Wahnsinn hae er si da nur eingelassen? Erst die Sae mit den

Lutsinskis  – das war son dumm genug gewesen  – und jetzt diese

Gesite.

Er kehrte zum Auto zurü. Die Nat war no nit vorbei. Charloe

würde ihren Teil des Plans erfüllen, aber er hae au no einiges zu

erledigen. Der Motor startete, Konstantin lenkte den Wagen zurü über die

Dösers Tri und bog am Ende des Weges na rets auf die Alte Mars.

Der Weg führte ihn an Feldern, alten Baumbeständen, Höfen und einigen

neuen Häusern vorbei. Alles lag in dunkler Stille. An der Kreuzung auf die

B  73 bog er abermals rets ab und verließ den Kreisverkehr in Ritung

Hafen. Trotz der Uhrzeit herrste hier mehr Betrieb, die Industrieanlagen

waren beleutet, denn hier wurde au während der Nat gearbeitet.

Über die Neufelder Straße erreite Konstantin die Baudirektor-Hahn-

Straße. Reter Hand, auf dem Gelände von Cuxports, standen eingezäunt

und in endlosen Reihen die Autos, die auf ihre Versiffung na

Großbritannien warteten, links erhoben si semenha die Masten der im

neuen Fisereihafen liegenden Fistrawler, die demnäst zu Fangfahrten

in den Nordatlantik aureen würden.

Konstantin passierte die Mützelfeldtwer und stoppte den Wagen

sließli am Lübbertkai. Das Impfzentrum in den Hapag-Hallen hae für



heute seine Pforten geslossen, denno herrste überall gesäiges

Treiben. In der Seesleuse lag ein Krabbenkuer aus Greetsiel, der auf die

Elbe hinauswollte. No waren beide Sleusentore geslossen, aber sowohl

auf dem Kuer als au an Land wuselten emsig Mensen herum, die die

Festmaer prüen, Fender ausbraten oder einfa nur eine Zigaree

rauten.

Nein, date Konstantin enäust, diese Ee hier ist für mein Vorhaben

völlig ungeeignet. Er musste si eine andere Stelle suen. Plötzli

snippte er mit dem geistigen Finger. Er wusste, wohin er musste.

Na dem Überqueren der hinteren Sleusenüberfahrt passierte er die

Niederlassung des LAVES, fuhr an den alten Fishallen in der Präsident-

Herwig-Straße vorbei, bog dann zweimal rets ab. Über die Kapitän-

Alexander-Straße erreite er die Durfahrt der Howassersutzwand,

die auf die Hafenkaje führte.

Wie erho war hier alles mensenleer. Im vorderen Teil versperrten

hohe Metallzäune den Zugang zu den Siffsanlegern, weiter hinten waren

drei Tauer-O.-Wulf-Slepper festgemat. Erleitert stellte Konstantin

fest, dass au dort alles in Dunkelheit lag. Die smale Straße knite na

rets ab, und dann war er dort, wo er hinwollte. Konstantin hielt an und

blite si um.

»Perfekt«, flüsterte er.

Vor ihm lag ein na drei Seiten offenes Betonplateau, an jeder Seite at

oder zehn Meter lang. An der Kopfseite erhoben si zwei Dauben aus dem

Wasser, links wartete ein gewaltiger Poller auf Tauwerk.

Zu seiner Reten befanden si jenseits des Hafenbeens das

Steubenhö und die Hapag-Hallen, der Krabbenkuer war zwisenzeitli

aus der Seesleuse herausgefahren und passierte gerade die Hafeneinfahrt.

Sräg vor Konstantin lagen in einer Entfernung von bestimmt

einhundert Metern das Feuersiff Elbe  1 und die Alte Liebe, die Sit zu

den übrigen Siffsanlegern im dortigen Berei des Hafens war dur die

Slepper versperrt.

»Perfekt«, wiederholte er.



Er öffnete die Beifahrertür seines Autos und holte ein paar Dinge aus dem

Handsuhfa, die er ansließend in seinen Jaentasen verstaute.

Konstantin slute. Nun kam der heikle Part. Wenn er Pe hae, würde

das ganze völlig verrüte Vorhaben son hier seitern.

Er überprüe die Handbremse des Wagens. Gelöst. Er stellte den

Automatikhebel auf N und ließ alle vier Seitenfenster herunter. Dann trat er

hinter den Wagen und stemmte si gegen die Kofferraumhaube. Er sob

mit aller Kra, die er auringen konnte.

Zunäst gesah nits, dann setzte si der Wagen langsam in

Bewegung. Bis zur Kante waren es gute vier Meter.

Der Wagen rollte sneller, Konstantins Muskeln begannen bereits zu

smerzen. Er ging zwar regelmäßig joggen und hielt si duraus für fit,

aber derartige körperlie Betätigung war er nit mehr gewohnt.

Eine Glasserbe knirste unter einem Reifen.

Der Wagen rollte sneller.

No zwei Meter.

No sneller.

Ein Meter.

Konstantin stieß einen stummen Srei aus, um mehr Adrenalin und

weitere Kräe zu mobilisieren.

Ein halber Meter.

Dann rumpelte und knallte es, die Vorderreifen waren über die Kante

gerollt, der Unterboden des Wagens knallte auf den Beton. Aber der

Swung war groß, der Wagen rutste weiter, Stü um Stü. Konstantin

presste, drüte und sob wie ein Wahnsinniger. Sweiß stand auf seiner

Stirn, seine Knie zierten, Arme und Beine smerzten. Nur no ein paar

Zentimeter.

Plötzli gesah es.

Die vordere Häle des Wagens sate langsam na unten, die

Hinterräder lösten si vom Untergrund. Konstantin drüte no einmal.

Dann rutsten seine Hände vom Metall des Wagens ab, er stürzte, slug

auf Knien und Händen auf. Es knirste wieder, Metall kratzte auf Beton,

das Hinterteil des Wagens wippte in der Lu.



Einen Moment fürtete Konstantin, es würde nit reien, das

Hinterteil des Wagens würde in die Waagerete zurükippen und einfa

so stehen bleiben. Er sprang auf, stemmte si von unten gegen die

Stoßstange. Abermals ein hässlies Knirsen – und der Wagen kam ins

Rutsen.

Endli. Mit einem Klatsen slug der Kühlergrill auf die dunkle

Wasseroberfläe auf. Fast senkret taute der Wagen dann ein.

Augenblili strömte Wasser dur die geöffneten Fenster ins Innere, es

blubberte, smatzte und spritzte.

Dann war er weg.

Viel sneller, als Konstantin gedat hae, beruhigte si die

Wasseroberfläe wieder. Es sah aus, als wäre nits gesehen. Konstantin

krabbelte auf allen vieren an die Kante und starrte na unten.

Dunkelheit.

Er kippte auf die Seite und blieb einfa liegen.

Gute zwei Stunden waren vergangen. Konstantin hae si na einer Weile

wieder aufgerappelt, si den Smutz von der Kleidung geslagen und die

Hafenanlage zu Fuß verlassen. Die Wolken verdeten milerweile den

Mond, nur die Straßenlaternen auf der Fährstraße beleuteten die

nätlie Szenerie. Die Klappbrüe war geslossen, aber um diese Zeit

waren weder Autos no Fußgänger unterwegs. Konstantin war allein.

Auf der Kapitän-Alexander-Straße setzte er si auf die Treppenstufen des

Käptn’s Store. Wie er so dasaß und das Stress- und Adrenalinniveau

langsam abnahm, kam die Angst, spürte er den Smerz überall in seinem

Körper. Dieser Abend, diese Nat war zu viel für ihn, der do eigentli

nur Aritekt sein wollte. Das Slimmste: Es war no längst nit vorbei.

Bevor er si weiter seinen Zweifeln widmen konnte, erregte ein

Motorengeräus seine Aufmerksamkeit. Ein Wagen näherte si.

Konstantin vernahm das typise Holpern, als der Wagen über die Swellen

der Klappbrüe fuhr. Dann sah er das Auto seiner Frau.

Sie lenkte das Fahrzeug auf den Parkplatz vor dem Käptn’s Store, den sie

zuvor als Treffpunkt abgesproen haen.



»Alles gut gelaufen?«, fragte sie ihn, nadem sie ausgestiegen war.

Konstantin verzog das Gesit. »Definiere ›gut gelaufen‹.«

Sie trat auf ihn zu und nahm ihn fest in die Arme. Fast häen seine Beine

nagegeben.

»Was maen wir hier nur?«

»Wir nehmen die Dinge in die Hand.«

»Ist das ritig?«

»Für diese Diskussion ist es zu spät«, antwortete sie ein wenig sroffer

als beabsitigt. »Was ist mit dem Wagen?«

»Ist weg.« Au Konstantin klang nun sehr kurz angebunden. »Der Typ?«

»Au weg.«

»Wie?«

»Das willst du nit wissen«, sagte Charloe.

»Do.«

»Nein«, besied sie ihm in einem Tonfall, der keine weitere Diskussion

zuließ. »Steig ein, wir müssen weiter.«

Der Anweisung folgend setzte si Konstantin auf den Beifahrersitz. »Hat

di in der Marina jemand gesehen? Irgendetwas Auffälliges, das

Swierigkeiten maen könnte?«

Charloe süelte den Kopf. »I glaube nit. Den Blutfle auf der

Badeplaform habe i, so gut es in der Dunkelheit ging, abgewasen.«

»Blutfle?«

»Au das willst du nit wissen.«

Sie fuhren sweigend.

Anders als Konstantin zuvor auf seinem Weg na Cuxhaven blieb

Charloe auf der B  73. Bald passierten sie Altenbru und näherten si

Oerndorf. Na weiteren zehn Minuten erreiten sie ihr Ziel.

»›Campingplatz See Atern Diek‹«, las Konstantin das Sild an der

Einfahrt vor.

Sie stoppte den Wagen auf dem Parkplatz vor dem kleinen Supermarkt.

»Das letzte Stü gehen wir zu Fuß.«

Konstantin nite. »Und du bist dir sier, dass die Ferienwohnung leer

ist?«



»Ja«, antwortete sie sofort. »Tatsäli habe i gestern no mit Anne

telefoniert. Sie haen im letzten Jahr so viele Probleme mit Gästen, dass sie

beslossen haben, die Hüe erst einmal nit mehr zu vermieten.«

»Aha«, sagte Konstantin, den diese Details nit interessierten.

»Abgereist, ohne zu putzen. Gesirr kapu oder geklaut. Immer wieder

Beswerden über dies und das. I frage mi wirkli, was mit den Leuten

heutzutage los ist.«

»Es gibt Leute, die maen bekloppte Saen, ohne an die Konsequenzen

zu denken«, sagte Konstantin.

Charloe warf ihm einen Bli zu. »Was du nit sagst.«

Sie bogen von der Deistraße in einen smalen Seitenweg ein. Au

hier war alles ruhig, die Ferienhäuser lagen im Dunkeln. Das einzige

Geräus kam von dem Kies, der unter ihren Suhsohlen knirste.

Vor einigen Hüen parkten Autos mit auswärtigen Kennzeien, auf dem

akkurat getrimmten Rasen standen Fahrräder, Kinderspielzeug lag herum.

»Was ist mit Anne, taut die plötzli hier auf?«, wollte Konstantin

wissen.

Wieder süelte Charloe den Kopf. »Nein, sie hat ununterbroen über

ihren vollen Terminkalender gejammert. Ihr Mann ist zu einer Tagung in

Münen. Der wird au nit unerwartet hier aureuzen.«

»Gut.«

»Wir sind da.«

Sie standen vor einem dunkelroten Holzhäusen. Der Parkplatz vor der

Haustür war leer, die Vorhänge an den Fenstern zugezogen. Das Haus war

eindeutig unbewohnt.

»Hast du einen Slüssel?«, fragte Konstantin.

Charloe late kurz auf.

»Häe ja sein können.« Konstantin ließ die Sultern hängen. »Aber i

sätze, auf einen Einbru kommt es jetzt au nit mehr an.«

Sie gingen auf die Hinterseite der Hüe zu. Dort gab es einen kleinen

Garten mit Terrasse, einen Grill, in dem no Reste von Holzkohle lagen.

»Die Terrassentür sollte i wohl besser nit eintreten«, stellte er

sarkastis fest.



»Nein. Aber an der Seite müsste es Fenster geben.« Charloe büte si

und hob einen kleinen Findling auf. »Damit sollte es gehen.«

Konstantin wog den Stein in der Hand.

»Halte deine Jae vor die Seibe und slag mit dem Stein zu«, sagte sie.

»Du kennst di aus.«

»Jetzt ma son«, drängte sie.

Genau wie Charloe vermutet hae, gab es an der Seite zwei Fenster,

wahrseinli lagen die Slafzimmer dahinter. Die Sit zur Nabarhüe

wurde dur ein dites Gebüs versperrt  – sehen würde also niemand

etwas, hören wahrseinli au nit.

Mit einer Hand hielt Konstantin seine Jae vor die Seibe, dann slug

er mit dem Stein zu. Es klirrte, Serben fielen innen zu Boden, aber es war

kaum zu hören.

»Gut gemat«, sagte Charloe.

Konstantin griff dur das Lo in der Seibe und drehte den Hebel.

Sofort swang das Fenster na innen auf. Vorsitig kleerte er in die

Hüe. Dann langte er wieder hinaus, griff seine Frau an den Sultern und

zog sie zu si. Sie küssten si lange und intensiv. »I liebe di.«

»I di au«, antwortete sie atemlos. »Verste di hier, bleib nur in

der Hüe, geh auf keinen Fall raus. I kümmere mi um den Rest, besorge

dir etwas zu essen und ein Prepaidhandy. Du darfst auf keinen Fall deins

benutzen.«

Er nite. »Mein Handy habe i im Wagen gelassen, die SIM-Karte

vorher rausgenommen und durgebroen.«



ZWEI

Die »Neuwerk« näherte si der letzten Arbeitsposition, dana wäre der

Einsatz beendet, und das Siff würde an seinen Liegeplatz am Anleger des

Wasser- und Sifffahrtsamtes in Cuxhaven zurükehren. Na dem

Auslaufen am Montag war das Mehrzwesiff seit etwas mehr als

zweiundsiebzig Stunden auf See, hae diverse Fahrwassertonnen inspiziert

und Reparaturen durgeführt.

In der vergangenen Nat hae der Wind aufgefrist und das Wasser der

Außenelbe aufgewühlt, aber auf dem Siff war davon kaum etwas zu

spüren gewesen. Nun stand die Sonne wieder am Himmel. Vom Wind war

nur eine angenehme Brise aus Südwest übrig geblieben, die über das Wasser

stri und ein paar kleine Wellen entstehen ließ.

Rudi Harms, seines Zeiens Steuermann des neunundsiebzig Meter

langen Siffes, freute si darauf, in wenigen Stunden festen Boden unter

den Füßen zu haben und die Nat in seinem eigenen Be und vor allem

neben seiner Frau verbringen zu können. Im Moment stand er auf der

Brüe und sute mit dem Fernglas die rote Fahrwassertonne Nummer 32,

etwas mehr als einen Kilometer nordwestli der Kugelbake im

Elbfahrwasser. Fünfzehn Meter über der Wasseroberfläe hae er einen

phantastisen Ausbli, nit nur über das Siff, sondern über die Elbe

hinweg bis na Cuxhaven auf der einen und der Küste von Sleswig-

Holstein auf der anderen Seite. Er sah die wie auf eine Snur aufgereihten

Siffe, die entweder Hamburg entgegenstrebten oder si auf die offene

Nordsee zubewegten. Und natürli benötigte er nur Sekunden, um das

gesute Seezeien auszumaen. Da Harms im Moment der Ranghöste

auf der Brüe war, gab er ein paar snelle Anweisungen, die eigentli gar

nit notwendig waren, denn das Team war eingespielt, jeder wusste genau,

was er wann zu tun hae. Die »Neuwerk« bewegte si mit langsamer Fahrt

auf ihr Ziel zu.



Das Siff gehörte dem Bundesministerium für Verkehr, Bau und

Stadtentwilung. Die drei Swestersiffe »Arkona«, »Mellum« und

»Sarhörn« waren in anderen Häfen an Nord- und Ostsee stationiert.

Neben den Möglikeiten, als Eisbreer, Notslepper und

Sadstoekämpfer zu agieren, war die »Neuwerk« au als Tonnenleger

konzipiert und mit einem Kran ausgestaet, der Gewite bis zu

zweiundzwanzig Tonnen heben konnte.

»Kran vorbereiten«, rief Harms. Sofort wurde der Befehl über die

Spreanlage weitergegeben.

Der riesige Ausleger des Krans erhob si nun im rüwärtigen Teil des

Siffes aus seinen Halterungen und ritete si langsam auf. Auf dem

Arbeitsde, das nur knapp über der Wasseroberfläe lag, hae si bereits

ein Arbeitsteam versammelt.

»Wir liegen auf Position«, ertönte eine Stimme auf der Brüe.

Harm drehte si zum Spreer um. »Danke, Andreas. Position halten.«

Er verließ den vorderen Fahrstand und ging in den hinteren Berei der

Brüe, um die Arbeiten an der Tonne dur die dortigen Fenster zu

verfolgen. Tief unter ihm, im Bau des Siffes, dröhnten die sweren

Masinen, die den Antrieb mit Drehmoment versorgten, um die

»Neuwerk« gegen die starke Strömung der Außenelbe auf Position zu halten.

Der Kran hae die erforderlie Auslage erreit, und der massive Haken

senkte si an dien Stahlseilen langsam hinab. Auf der Steuerbordseite,

genau auf Höhe des Arbeitsdes, swamm die Tonne 32.

Die Männer arbeiteten konzentriert und effizient, alle Handgriffe saßen.

Na wenigen Minuten fuhren die Winden des Krans wieder an, und die

Seile straen si mit Knarzen und Äzen. Augenblie später hob si die

Tonne langsam aus dem Wasser.

»Langsam jetzt«, ertönte eine Stimme aus einem Lautspreer. »Wir

haben alle Zeit der Welt, keine Hektik, keinen Stress, keine Pannen.«

Niemand senkte der Dursage Beatung. Alle Männer an De fuhren

seelenruhig mit ihrer Arbeit fort, so wie sie es son unzählige Male zuvor

gemat haen.



Milerweile hae si die Tonne vollständig aus der Elbe gehoben.

Wasser strömte am Gestänge und an der Kee zum Ankergewit hinab und

ergoss si zurü in den Fluss. Die Motoren des Krans weselten von

einem langsamen, tiefen Surren in eine höhere, angestrengte Tonlage.

Langsam begann der Ausleger, si zu drehen, um das Seezeien zunäst

über das Arbeitsde zu swenken und dann Zentimeter für Zentimeter

darauf abzusenken.

Einer der Männer srie plötzli auf. »A du Seiße!«

»Was ist los?«

Der erste Mann zeigte mit dem ausgestreten Arm auf die no immer

einige Meter über ihnen swankende Fahrwassertonne. »Da hängt einer

dran.«

Jetzt entdeten es au andere Mitglieder der Arbeitscrew auf dem De.

Au Harms auf der Brüe sah es. Wie elektrisiert starrte er auf das

mannsgroße, sleimige Etwas. Ihm swante Böses. »Winden anhalten. I

komm runter«, bellte er in ein Mikrofon.

Die Männer auf dem Arbeitsde fuhren ersroen zusammen, als die

harse Ansage aus den Delautspreern ertönte.

Harms spurtete die steilen Treppen hinab, nahm immer zwei Stufen auf

einmal. Augenblie später stand er auf dem Arbeitsde. »Jetzt die Winden

langsam wieder anfahren«, gab er Anweisungen. »Du und du«, er zeigte auf

zwei der Arbeiter, »ihr zieht den – na, ihr wisst son, also den Körper unter

der Tonne weg, wenn sie langsam runterkommt. Da soll nits zerquetst

werden.«

Einer der beiden rannte zur Reling und übergab si. Ein anderer nahm

dessen Platz ein.

Jetzt konnten sie den Körper deutli erkennen, der an einem Seil seitli

an der Tonne herabhing.

»Eine Wasserleie«, sagte Harms mehr zu si selbst. »Verflute

Sauerei.«

Einer der Männer, die die Leie von der Tonne wegziehen sollten, hae

si einen langen Bootshaken gegriffen und drüte damit dagegen. Na

weiteren Zentimetern konnte er diese mit den ausgestreten Händen



erreien. Angeekelt sprang er plötzli zur Seite, weil ihm sleimiges

Wasser ins Gesit trope. »Verdammt, das hat mir hier no gefehlt.«

Keiner der Umstehenden sagte ein Wort.

»Hel ihm«, forderte Harms.

Die Männer maten si gemeinsam an die Arbeit. Es vergingen weitere

lange Minuten, bis der Tote von der Tonne losgesnien und in sierem

Abstand abgelegt worden war. Au die Tonne samt Grundgewit lag nun

an De und wurde gesiert.

»Was maen wir jetzt?«, fragte einer der Desmänner an Harms

gewandt.

Der musste sluen. »Wiederbelebungsversue können wir uns sparen.

Det den Körper mit einer Plane ab. I informiere die

Wassersutzpolizei.«

***

Hauptkommissar Arne Olofsen und sein Kollege Martin Greiner verließen

den großen Bespreungsraum der Polizeiinspektion an der Werner-

Kammann-Straße in Cuxhaven. Seit einigen Woen fand auf Wuns des

Leiters der Inspektion einmal im Monat, immer am Donnerstag, ein

Lunseminar unter dem Moo »Fortbildung von Kollegen dur Kollegen«

sta. Keine slete Idee, hae Olofsen, der im Fakommissariat eins

Kapitalverbreen wie Mord naging, gedat, als er zum ersten Mal davon

gehört hae.

Hinter den beiden folgten Frank Pall, Leiter der Tatortgruppe und somit

Herr über alle Spuren, und Nils-Niklas Nunk, seines Zeiens Leiter des

Zentralen Kriminaldienstes, kurz ZKD, und Chef von Olofsen und Greiner.

Heute war Pall an der Reihe gewesen und hae über neue Vorgehensweisen

bei der Sierstellung von Tatortspuren referiert. Nun balancierte er einen

Aktenstapel mit Beispielmaterial mit einer Hand wie ein Kellner ein gut

bestütes Table. In der anderen Hand trug er die Tase mit dem Laptop,

den er bis vor wenigen Minuten für seine Präsentation benötigt hae.



»Braust du Hilfe?«, erkundigte si Nunk mit einem besorgten Bli auf

den Aktenturm.

Pall warf ihm einen srägen Bli zu. »ats, das ma i mit links.

Willst du di obendrauf setzen?«

Bei seinen Worten kam der Stapel bedrohli ins Swanken. Pall

versute, die Bewegung mit gesiten Drehungen seines Körpers

auszugleien. Aber die Swerkra siegte über seine Bewegungskunst. Laut

kraend fielen die Ordner zu Boden, die Deel der Aktenmappen öffneten

si, und ein Swall von Papieren flaerte über den Fußboden. Das eine

oder andere Bla segelte einige Meter weiter, sodass das smulose graue

PVC bald fläendeend mit weißen Bläern übersät war.

»Verflut«, meerte Pall lautstark. »Wer von eu Vögeln hat mi

gesubst?«

Olofsen hae si umgedreht und klatste in die Hände. »Ja klar, immer

sind es die anderen. Aber du hast mi erwist – i war’s. Kra meiner

Gedanken.«

Greiner, Nunk und no ein paar andere Beamte, die aufgrund von Palls

Gezeter aus ihren Büros heraussauten, konnten si ein Laen nit

verkneifen.

»Frank, i als Chefermiler und Leiter des Zentralen Kriminaldienstes

kann dir glaubha versiern, dass si dieses Malheur nur aufgrund deiner

eigenen Uneinsitigkeit ereignet hat. I habe dir Hilfe angeboten, aber du

wolltest keine«, sagte Nunk.

»I als Hauptkommissar und no viel besser im Ermieln als unser

gesätzter Vorgesetzter N-Kubik – ähm – Nils kann bestätigen, dass du das

selbst verbot hast«, ergänzte Olofsen. »Sogar, ohne es mit eigenen Augen

gesehen zu haben. Aber i mae dir ein Angebot: Wir helfen dir beim

Einsammeln.«

N-Kubik war der Spitzname des Leiters des ZKD. Jedes N bezog si auf

einen Teil seines Namens: Nils-Niklas Nunk. Dreimal  N. N  ho drei, N-

Kubik.

»Klar, maen wir«, bestätigte Greiner. »Aber in die ritige Reihenfolge

sortieren musst du die Bläer selbst.«


